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KREBSGESPRÄCHE IN BRUNECK

„Es ist sehr wichtig,  
dass man darüber spricht”
Vorträge, Gespräche, gesundheitspolitische Denkanstöße: Die Brunecker Krebsgespräche 
haben einmal mehr den Spagat geschafft, über Krankheit und Gesundheit offen und ehrlich 
zu informieren. Bei der 6. Ausgabe im Ufo Jugend- und Kulturzentrum wurde die Zukunft in 
den Mittelpunkt gerückt. Der aktuelle Stand der Krebstherapie und der Ausblick auf das, was 
uns in den nächsten Jahren in der Behandlung erwartet, war nur ein Thema. Auch die Frage, 
inwieweit wir als Gesellschaft das Thema Gesundheit in den nächsten Jahren und Jahrzehnten 
leben und erleben werden, wurde diskutiert. Das Wichtigste im Überblick. 

von Verena Duregger

Seit sechs Jahren bringen die Brunecker 
Krebsgespräche Menschen zusammen, um 
über eine Krankheit zu reden, an der in Süd-
tirol pro Jahr fast 3.000 Menschen neu er-
kranken. Jede Geschichte ist dabei anders. 
Das zeigten auch die Erzählungen von Bar-
bara Stocker und Daniel Bonfanti, die auf 
der goldfarbenen Couch auf der Ufo-Bühne 
Platz genommen hatten und offen über ihre 
Erfahrungen sprachen. Jeder Weg ist indivi-
duell, doch der Moment, als der Krebs in ihr 
Leben kam, verlief bei beiden ähnlich. Bei 
Barbara Stocker war es eine selbst ertastete 
Schwellung am Schlüsselbein, Daniel Bon-
fanti spürte einen Knoten in seinem Hoden. 
Beide dachten nicht sofort ans Schlimmste. 
Bei Stocker lag die letzte Vorsorgeuntersu-
chung noch nicht allzu lange zurück, Bon-
fanti hatte schon mal etwas an der gleichen 

Stelle, das aber von selbst wieder verging. 
Der Besuch beim Arzt änderte dann in bei-
den Fällen alles: Stocker war an einem Mam-
makarzinom erkrankt, Bonfanti an Hoden-
tumor.  

SCHRITT FÜR SCHRITT
Etwa 400 Frauen erkranken pro Jahr in Südti-
rol an Brustkrebs, es ist die häufigste Tumor-
art bei Frauen. Eine Zahl, die einen nicht kalt 
lassen kann. So hat die Diagnose auch Bar-
bara Stocker hart getroffen, und doch schaff-
te sie es, nach vorne zu blicken. Das Warum 
war keine Frage, mit der sie sich lange auf-
gehalten hat. „Vielmehr denke ich, dass im 
Leben Herausforderungen kommen, und es 
darum geht, einen Schritt nach dem anderen 
zu machen.” Daniel Bonfanti erinnerte sich 
an einen Satz zurück, den ihm sein behan-

Reden über das, was uns alle angeht: Wie können Gesundheits- und Sozialwesen den Herausforde-
rungen der Zukunft gerecht werden? 

Kern der Veranstaltung: Barbara Stocker (l.) erzählt im Gespräch mit Verena Duregger von ihren 
Erfahrungen.
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„Es ist sehr wichtig,  
dass man darüber spricht”

delnder Arzt mit auf den Weg gab, nämlich 
dass ein Hodentumor noch einer der besse-
ren sei. Ein Satz, der ihm in der Phase der 
Therapie geholfen hat. Überhaupt hat der 
Physiotherapeut, der wieder voll in seinem 
Beruf tätig ist, gelernt, wie wichtig Worte 
und Kommunikation sind. Darauf besinnt 
er sich heute in seiner Arbeit umso mehr. 

GROSSE WERTSCHÄTZUNG 
Eine schwierige Diagnose macht etwas mit 
einem. Das zeigten auch die Gespräche auf 
der Bühne. Daniel Bonfanti schiebt nicht 
mehr vieles auf, was er wirklich machen 
will. Barbara Stocker erzählte, wie schwie-
rig es war, mit dem Verlust der Haare umzu-
gehen und dass das Leben schon noch etwas 

mehr Tiefe bekommen habe. Den Menschen, 
die sie im Krankenhaus behandelt haben, 
bringen beide sehr viel Wertschätzung ent-
gegen. Stocker, die als Volkskundlerin arbei-
tet, verglich es mit dem Bild der Schutzman-
telmadonna, unter deren Mantel sie sich im 
übertragenen Sinn geborgen gefühlt hat. 
Patientinnen und Patienten sind Beobach-
ter des Systems, so Stocker. Nach Kritik ge-
fragt, kam sie auf die Kommission zu spre-
chen, die über Freistellungen in der Frage 
der Rückkehr ins Arbeitsleben entscheidet. 
Ein Moment, der besonders schwierig sei 
und in dem es an Verständnis und Sicht-
barkeit für die Betroffenen fehle. Denn auch 
nach einer überstandenen Erkrankung brau-
chen sie Hilfe. 

DIE ZUKUNFT DER THERAPIE
Auf die Therapie als wichtige Säule in der 
Krebsbehandlung ging Andreas Seeber ein. 
Der leitende Oberarzt der Hämatologie und 
Onkologie an der Uniklinik Innsbruck um-
riss in einem Impulsvortrag den aktuellen 
Stand der Krebstherapie und machte einen 
Ausblick in die Zukunft. Jeder Fünfte von 
uns wird im Leben an Krebs erkranken, so 
Seeber. Eine beeindruckende Zahl. „Gera-
de deshalb ist es wichtig, dass man darüber 
spricht”, sagte er. Die gute Nachricht: Das 
Überleben wird insgesamt besser. Auch die 
Therapien der modernen Ära der Onkologie 
entwickeln sich in den meisten Bereichen ra-
sant  – hin zu individualisierten Therapien. 
Eine Form von Therapie kann für 

Tausend verschiedene Gefühle: Psychoonkologe 
Anton Huber trug Texte von Mitgliedern der 
Schreibwerkstatt „Verrückte Zellen“ vor.

Der demografische Wandel wird riesige Umbrüche mit sich bringen. Was in Zukunft 
machbar ist und wie wir uns alle damit auseinandersetzen müssen, ist Andreas Leiter (l.) 
und Christoph Leitner, den Initiatoren der Krebsgespräche, ein besonderes Anliegen. 
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 manche Betroffene das Schreiben sein. Seit 
fast zwanzig Jahren gibt es am Krankenhaus 
Bruneck die Schreibwerkstatt „Verrückte Zel-
len“, ein Gruppenangebot, in dem Menschen 
ihre Gedanken zu Papier bringen. Von nach-
denklich bis humorvoll, von zornig bis ver-
söhnlich – alle Gefühle haben Platz. Psy-
choonkologe Anton Huber, der die Gruppe 
zusammen mit Schreibtherapeutin Michaela 
Falkensteiner leitet, trug stellvertretend ei-
nige Texte von Betroffenen vor. 

HEITERE MOMENTE
Nach so viel Anregung tat eine Pause gut. 
Eine Eventgruppe der Landeshotelfachschu-
le Bruneck rund um die Maturanten Aaron 
Siller, Florian Selbenbacher, Tomas Ober-
lechner und Thomas Oberegger kümmerte 
sich mit Unterstützung von anderen Schü-
lerinnen und Schülern und Lehrpersonen 
um den kulinarischen Teil der Krebsgesprä-
che. Für ihr großes Engagement ernteten sie 
einen extralangen Applaus des Publikums. 
Applaus, der begleitet Clownfrau Malona bei 
den Krebsgesprächen schon seit Langem. 
Schon beim Projekt Krebs betritt die Bühne 
war sie mit dabei, auch dieses Mal ließ sie 
es sich nicht nehmen, mit naiver Beharrlich-
keit und Unbekümmertheit für heitere Mo-
mente zu sorgen. Verstärkung hatte sie auch 
dabei: Gemeinsam mit Mini-Malona kam sie 
auf die Bühne.  

GESUNDHEITSWESEN ALS GANZES

Es war ein humorvoller Einstieg in den zwei-
ten Teil der Krebsgespräche, der inhaltlich 
weit über das Thema Krebs hinausging und 
das Gesundheitswesen als Ganzes in den 
Mittelpunkt rückte. Viel ist in den Monaten 
vor den Landtagswahlen über die Sanität 
gesprochen worden, gar einige Punkte-Plä-
ne versprachen rasche Besserung. Offen da-
rüber zu reden, was in Zukunft machbar ist 
und wie wir alle uns damit auseinanderset-
zen müssen, war den Initiatoren der Krebs-
gespräche ein besonderes Anliegen. „Heute 
gibt es in Europa 96.000 Einhundertjähri-
ge, in 30 Jahren werden es über eine halbe 
Million sein. Aufgrund dieser Zahl ist schon 
sichtbar, welche Umbrüche der demografi-
sche Wandel mit sich bringen wird”, so An-
dreas Leiter und Christoph Leitner.  

ANREGENDE PODIUMSDISKUSSION
In einer Podiumsdiskussion setzten sich 
Marta von Wohlgemuth, Vorsitzende des 
Landesverbands der Sozialberufe, Haus-
ärztin und SÜGAM-Präsidentin Doris Gat-
terer, Günther Sitzmann, Chirurg und Prä-
sident der Primarärztegewerkschaft ANPO 
und Alexander Kugler, Pflegedienstleiter des 
Gesundheitsbezirks Bruneck im Gespräch 
mit Christoph Leitner und Verena Dureg-
ger mit drängenden Fragen auseinander. 
Neben den großen Baustellen Digitalisie-
rung und Fachkräftemangel kam auch die 
Eigenverantwortung von uns allen zur Spra-
che. Hubert Messner, Neo-Landesrat für Ge-

sundheit, der der Veranstaltung beiwohnte, 
sagte, Zeit und ein Gespräch seien die besten 
Medikamente, die wir haben. Dass dies nicht 
immer umsetzbar ist, hat auch mit der Über-
lastung des Systems zu tun. „Patienten kom-
men, um sich kleinste Schnittwunden ver-
sorgen zu lassen“, sagte Günther Sitzmann.  
Der gesunde Hausverstand müsse unbedingt 
geschult werden. Denn 80 Prozent der Zu-
gänge in der Notaufnahme seien nicht ge-
rechtfertigt und könnten von den Hausärz-
tinnen und Hausärzten behandelt werden. 
„Damit das auch umgesetzt werden kann, 
brauchen wir am Territorium mehr Unter-
stützung”, so Doris Gatterer. 
Ein weiterer wichtiger Schritt, so Marta von 
Wohlgemuth, „die Stärkung der wohnortna-
hen Betreuung und die Aufwertung der So-
zialberufe insgesamt.” Auch für Alexander 
Kugler muss der Fokus darauf liegen, mehr 
junge Menschen für Berufe im Gesundheits- 
und Sozialbereich zu gewinnen. Wie das ge-
lingen kann? Mit einer Charmeoffensive. „Es 
ist für junge Menschen sehr wichtig, wenn 
sie das Gefühl haben, einen sinnstiftenden 
Beruf auszuüben. Darauf müssen wir fokus-
sieren, aber auch in Bezug auf die Löhne 
nachbessern.”
Ganz zum Schluss kam auch die Kommu-
nikation zur Sprache. Die Anwesenden wa-
ren sich einig, dass das Gesundheitssystem 
besser funktioniert, als von außen oft wahr-
genommen.
Fazit der Runde: Es gibt viel zu tun.  //

Hoffnungsvoll:  
Daniel Bonfanti berichtete von seinem Weg.

Steht vor großen Herausforderungen: Neo-
Gesundheitslandesrat Hubert Messner 

Niedliche Verstärkung:  
Nachwuchssorgen kennt  Clownfrau Malona nicht

Im Hier und Jetzt mit Blick nach vorne: Die Mitwirkenden der 6. Brunecker Krebsgespräche. 

Tolle Truppe: Florian Selbenbacher, Thomas 
Oberegger, Aaron Siller und Tomas Oberlechner 
sorgten für eine genussvolle Pause. 
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